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ren Maße zu, wie auch die
vier Gutachter urteilen, die
seine Leistungen und seine
Persönlichkeit würdigten.

Über sechs Jahre hält der
Professor h.c. im Rahmen der
Wahlpflicht- und Pflicht¬
wahlfächer in der Elektro¬
technik Vorlesungen zum
Thema "Rundfunk- und Fern¬
sehtechnik". Bolle, 1927 in
Braunschweig geboren, stu¬
dierte Elektrotechnik an der
Technischen Hochschule
Karlsruhe und schloß sein
Studium 1953 mit dem Diplom
ab. Seine beruflichen Sta¬
tionen mit zunehmender Ver¬
antwortung waren u.a. in
Hannover bei der Firma Tele-
funken, in Hildesheim bei
den Blaupunkt-Werken, bis er
schließlich, 1980, in Stutt¬
gart zum Prokuristen und
Direktor der Robert Bosch
GmbH avancierte. Seitdem ist
er Leiter der Zentralabtei¬
lung Entwicklungskoordina¬
tion und Vorentwicklung
Nachrichtentechnik. Es ge¬
hört zu Bolles Aufgaben,
neue Forschungs- und Vorent¬
wicklungsprojekte zu veran¬
lassen und für deren erfolg¬

reichen Abschluß Sorge zu
tragen.

Die Professoren des Fach¬
bereiches Elektrotechnik
halten in ihrer Würdigung
fest, daß Bolles "Erfin¬
dungsanmeldungen und Patente
Beispiele herausragender In¬
genieurleistungen auf wis¬
senschaftlicher Grundlage
(sind)". "Die offenkundige
Begabung Herrn Direktor
Bolles", heißt es weiter,
"technisch-wissenschaftliche
Entwicklungen schon in einem
sehr frühen Stadium danach
beurteilen zu können, ob in
ihnen anwendungsfähige
Substanz steckt, ist in
Fachkreisen unumstritten."

Für den Fachbereich sei
Bolles Wirken "außerordent¬
lich hoch einzuschätzen".
Durch ihn entstanden viel¬
fältige Kontakte zu For¬
schungsinstitutionen und In¬
dustriefirmen. Nicht zuletzt
gibt Prof. h.c. Dipl.-Ing.
Günter Bolle vielen Hoch¬
schulabsolventen des inte¬
grierten Studiengangs nütz¬
liche Hinweise für ihren be¬
ruflichen Werdegang.

Berufliche Ausbildung im Jahr 2000

Neue Tätigkeitsfelder auf
entspanntem Arbeitsmarkt?

Die Bevölkerungsentwick¬
lung bis zum Jahr 2000 las¬
se, was den Arbeitsmarkt vor
allem für Berufsanfänger be¬
trifft, Optimistisches,
sprich weniger Arbeitslose,
erwarten. Auf dem Arbeits¬
markt gebe es spätestens in
15 Jahren ganz andere Rah¬
menbedingungen: vor allem
weit weniger junge Menschen,
die sich um freie Stellen
bewerben. Was Dr. Hubertus

Jungemann apokalyptisch als
"wir Deutsche sind eine
sterbende Nation" in Worte
faßte, wurde ihm von seinen
Diskussionspartnern, Ober¬
studiendirektor Jürgen
Ruland und Gero Liebner, we¬
niger dramatisch formuliert,
bestätigt: die sinkende Be¬
völkerungszahl und die we¬
sentlich geringere Zahl von
Berufsanfängern veränderten
die Chancen auf dem bundes¬

deutschen Arbeitsmarkt. Wie
hat unter solchen prognosti¬
zierten Voraussagen eine be¬
rufliche Ausbildung für das
Jahr 2000 auszusehen, die
die Auszubildenden nicht in
die Sackgasse Arbeitslosig¬
keit dirigiert, die dem Ar¬
beitsmarkt und den Interes¬
sen der jungen Leute gerecht
wird?

Pädagogik-Professor Dr.
Wilhelm Hagemann hatte die
drei Herren, Jungemann ist
Leiter der kaufmännischen
Ausbildung der Nixdorf Com¬
puter AG, Ruland Vorsitzen¬
der des Verbandes Lehrer an
berufsbildenden Schulen in
Nordrhein-Westfalen, Liebner
zuständiger Ausbildungslei¬
ter des Berufsbildungswerke'"
des DGB Westfalen-Lippe, am
23. Mai an die Hochschule
geholt, um u.a. eben jene
Fragen beantworten oder zu¬
mindest diskutieren zu las¬
sen.

"Kommunkationstechnik
auf dem Vormarsch"

Die momentanen Tätig¬
keitsfelder werden sich
rasch verändern, vor allem
im Büro, ist sich Jungemann
sicher. Die Kommunikations¬
technik sei weiter auf dem
Vormarsch, schaffe neue Ar¬
beitsplätze, benötige gleich¬
zeitig aber auch speziell
Ausgebildete. Er empfiehlt
jungen Leuten, sich "Schlüs¬
selqualifikationen" im ge¬
nannten Bereich anzugeignen,
die Grundlagen der Datenver¬
arbeitung zu erlernen, aller¬
dings nicht um "Programmspe¬
zis" (Jungemann) zu werden,
sondern sie sollten sich
"handlungsorientiert" aus¬
bilden lassen. Der Arbeits¬
markt, so Jungemann, sei ge¬
spalten; in vielen Bereichen
fehle es an Nachwuchs, ande¬
re, zum Beispiel in der Pä-
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pagogik, hätten ein Überan¬
gebot nicht vermittelbarer
Anwärter, die häufig von den
Universitäten kämen.

"Flexibilität
in der Ausbildung

Ruland hält einen Abbau
der Arbeitslosigkeit nur für
möglich, wenn ein Wirt¬
schaftswachstum von real 3
bis 4 % erreicht wird. Die
künftigen Arbeitnehmer müß¬
ten sich, da sich diese
Wachstumsrate wahrschein¬
lich nicht verwirklichen

— ließe, auf eine größere
Flexibilität bei der Berufs¬
ausbildung einstellen. Zwar
werde es bei den derzeit 432
Ausbildungsberufen in der
Bundesrepublik bleiben, "die
Sozialpartner sind sich ei¬
nig, daß man keine neuen Be¬
rufe braucht, sondern die
vorhandenen modifiziert"
(Ruland), jedoch werde die
Frage nach der Fortbildung
eine immer größere Rolle
spielen." Die Lebensarbeits¬
zeit ist länger als die
Arbeitszeit in einem be¬
stimmten Beruf", meinte
Ruland. Der betriebliche
Ausbildung werde immer grö-

~^ßere Bedeutung zukommen, der
Anteil der Berufsschulen am

berufsvorbereitenden und
-begleitenden Unterricht
verstärke sich. Die Spiel¬
räume der Weiterbildungs¬
möglichkeiten, die bislang
vom Staat angeboten würden,
seien "miserabel".

"Verkürzung der
Arbeitszeit"

DGB-Vertreter Liebner
sieht in einer breiten be¬
ruflichen Grundausbildung
Chancen für den Arbeitneh¬
mer der nächsten Jahrzehnte.
Angesichts der anhaltend ho¬
hen Arbeitslosigkeit sei
eine Verkürzung der Arbeits¬
zeit unumgänglich, um den
qualifizierten jungen Men¬
schen überhaupt den Einstieg
ins Berufsleben zu ermögli¬
chen. Liebner warnte vor der
Euphorie, auf dem "Rationa¬
lisierungsschlachtfeld Büro"
würden eine große Anzahl von
Arbeitsplätzen geschaffen.
Der Prototyp des neuen Heim¬
arbeiters, der an seinem
Home-Computer als z.B. Sach¬
bearbeiter einer Versiche¬
rungsfirma seine Fälle von A
bis Z erledigt, laufe Ge¬
fahr, zu vereinzeln. "Nicht
alle Lebensbeziehungen las¬
sen sich algorithmieren",
wertete Liebner.

Jahrestagung der Uni - Baudezernenten

„Zukunft mit Optimismus angehen"
Paderborn (ghp). Den 15. schaftlichen Hochschule

Geburtstag seiner Organisa- (ATA), am 30. Mai im Hörsaal
tion läutete H.-J. Recknagel, C 2 ein. Zur Begrüßung der
1. Sprecher der Arbeitsge- ATA-Jahrestagung erinnerte
meinschaft der technischen Recknagel seine Kollegen,
Abteilungen an der Wissen- zumeist Bau-Dezernenten der

Uni-Verwaltungen, an den
Zweck ihres Zusammenkommens:
Erfahrungen auszutauschen,
über Fortbildungen der tech¬
nischen Mitarbeiter nachzu¬
denken und sich über den
aktuellen Stand der Neuen
Technologien zu informieren.

Kanzler Hintze (rechts),
vorne H.-J. Recknagel.

Regierungsbaudirektor
Lutz Petersen hatte die
zweitätige Jahrestagung an
der Paderborner Hochschule
mit seinen Mitarbeitern um¬
sichtig organisiert. Der
ATA-Vorstand bedankte sich
beim Kanzler der Uni-GH,
Ulrich Hintze, der mit sei¬
ner Zusage das Treffen erst
ermöglicht habe. Hintze war
es auch, der den Versammel¬
ten einen kurzen Abriß zur
Entstehungsgeschichte der
Gesamthochschule und vor al¬
lem zum bildungspolitischen
Konzept unter besonderer Be¬
rücksichtigung der Inte¬
grierten Studiengänge gab.
In Anspielung auf die seit
der Mitte der 70er Jahre
vergleichsweise spärlich
fließenden Landesmittel,
unterstrich der Kanzler:
"Den Gesamthochschulen muß
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